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Il nous reste a mentionner quelques édifices publics
¢levés ces derniéres années: Le plus important est la
Banque fédérale de M. 4. Brunner, architecte, déja publiée
dans la , Schweiz. Bauzeitung“ (Vol. XXXIV No. 16 oct. 1899);
un autre établissement financier est la banque cantonale con-
struite récemment par M. Schaltenbrand, architecte a la
Chaux-de-Fonds a la suite d'un concours; bel édifice tout en
pierre jaune, pour lequel il a été tiré trés bon parti de la place
exigue dont on dis-

Der Neubau der mittlern Rheinbriicke zu Basel.
Vortrag von Ingenieur J. Rosshindler, Dircktor der Aktiengesellschaft
Albert Buss & Cie. in Basel, gehalten anldsslich der 28. Generalversammlung
der G. e, P. im Grossratsaale des Rathauses in Basel.

(Schluss.)
Zum Bauwerk selbst tibergehend habe ich zu erwihnen,
dass fiir die Brickenform zwei Punkte massgebend waren:
die geringe Hohe und

posait (fig. 60 et 61.) L’architecture contemporaine dans la Suisse romande. das Bestreben, die
M. Schaltenbrand a alte Kapelle aufzu-

aussi  construit de nehmen.

1896 a 1897 a la Die geringe Hohe

suite d'un concours
un kopital communal
a la Chaux-de-Fonds
(fig. 62 et 63). Cet
établissement se com-
pose de deux con-
structions distinctes,
relices entre elles par
une galerie couverte.
La premiére est le
batiment principal
construit sur un plan
allongé avec deux
ailes et un corps cen-
tral. Ce dernier, d'un
¢tage plus élevé que
le reste donne une
belle silhouette a
I’ensemble, lequel est
du reste relevé par
une terrasse monu-
mentale au midi. Cet
édifice contient les
salles de malades bien aérées et situées au soleil, puis les
chambres pour infirmiers, diaconesses, médecin, salle d'attente,
bains, closets etc., le tout parfaitement aménagé d’aprés les
principes les plus modernes, les corridors sont absolument
clairs et bien aérés ce qui est d'extréme importance.

L'autre construction plus basse, située derriére dans
l'axe du batiment principal, contient la cuisine avec salle
a manger du personnel, buanderie, laverie et dépendances;
tout bien disposé pour éviter aux malades le bruit et les
odeurs inséparables de tels services.

La Chaux-de-Fonds doit encore au méme habile archi-
tecte un Adtel communal bati en 1896 a la suite d'un con-
cours; le troisiéme étage, distingué a l'extérieur par de
grandes arcades éclairant la cage d'escalier et I'antichambre,
contient les salles du conseil communal ct des commissions.

Parmi les monuments publics nous avons encore a
signaler une belle synagogue construite par M. R. Kuder
et le batiment du controle fédéral par M. Reutter. Le bureau
des travaux publics de la Chaux-de-Fonds a construit une
Succursale du tribunal qui différe absolument des autres
édifices publics de la localité; celui-ci a une fagade assez
riche dans le goiit de la Renaissance allemande avec fenétres
a4 meneaux et une architecture qui nous parait trop délicate
pour le climat; du reste, cette facade est protégée par une
grande gorge suisse ornée de peintures. Quoique cette
ceuvre présente une tentative d'innovation pour la Chaux-
de-Fonds, nous ne pouvons la golter sans arriére-pensée,
car aussi bien que les échos parisiens que nous percevons
ailleurs, cette musique-ci nous parait dépaysée; elle serait
plutot chez elle dans la Suisse allemande, elle détonne dans
le Jura qui a son caractére propre et treés accentué.

MM. Prince & Béguin ont terminé récemment la gare
de la Chaux-de-Fonds un des monuments les plus beaux
de la localité. Cette construction a été obtenue par les
architectes neuchatelois a4 la suite d'un concours public1);
I'aspect en est tout-a-fait monumental et d'accord avec
I'importance du grand centre industriel.

1) Bd. XXXVII, S. 47.

Maison de M. G. A. C. au Grand Chaumont. — Architecte: M. A. Rychner a Neuchétel.

erfordert eine mog-
lichst grosse Massen-
wirkung, um zur Gel-
tung zu gelangen, da
die einzelnen Bauteile
an sich nicht gross.
sind, so z. B. die rela-
tiv schmalen Pfeiler
und die flachen Bégen.
Es sind also zu viele
Gliederungen, ausla-
dende Gesimse, Be-
kronungen usw. zu
vermeiden. Des Fer-
nern ergibt sich da-
durch die Notwendig-
keit, das Geliander
in die Briickenwand
einzubeziehen unddas
Bediirfnis der Auf-
fihrung der Pfeiler-
vorkopfe bis zur Ge-
landerhohe. Es ent-
steht hiedurch ein freler Raum — Kinzeli — auf Fahr-
bahnhthe, der an die Anordnung der alten Pfeiler erinnert.

Die Aufnahme der alten Kapelle auf dem Mittelpfeiler
in Anlehnung an die alte Briicke erheischte eine mittel-
alterliche Form, allerdings in freier, moderner Auffassung.
Deshalb ist der Stichkorbbogen gewéahlt worden. Der Stich-
bogen klingt ans mittelalterliche an und markiert das Auf-
lager, wiahrend in der Korblinie eine moglichst gefallige
Formgebung gesucht wird. Im Bogen soll die Kraft und
Eleganz harmonisch zum Ausdruck kommen.

Diese Forderungen des Kinstlers decken sich mit
denen des Konstrukteurs, welcher sich in der Fuhrung der
Gewolblinie mit derselben an die Stiitzlinie bei halber voller
Belastung anschmiegen wollte und im Uebergang der Ge-

BONNES

Maison de M. G. A. C. au Grand Chaumont.

Fig. 59.
Plan du rez-de-chaussée et du 1er étage. — Echelle 1 :400.

wolblinie zu den Pfeilern moglichste Reduzierung der Ge-
wolbewinkel zu erreichen suchte.

Die in parabolischer Linie ansteigende Fahrbahn er-
innert ebenfalls an das frithere Bauwerk und gestattet die
Anwendung wachsender Spannweiten mit entsprechend
grosserem Pfeil, sodass die Spannweiten 24,50, 27,0 und
28,0 m, die Pfeilhdhen 3,71, 4,22 und 4,50 m betragen.
Auch hier ist die Steigerung der Wirkung gegen den Mittel-
pfeiler ein Bedarfnis des Ingenieurs und des Architekten.

Was den Mittelpfeiler selbst betrifft, so war dessen
starkere Ausbildung durch die Disponierung der Kapelle ge-
geben. Dieser Pfeiler bildet den Ruhepunkt in der langen hori-
zontalen Entwicklung. Er ist die Symetrieachse der Bricke.
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Hat aber der Architekt den Mittelpfeiler in kraftigen
Formen notig, so darf auch der Ingenieur nicht faul sein,
ihn zu nutzen, und mit Recht. Die entsprechende Dimen-
sionierung desselben gestattet die Ausfithrung der Wolbung
in zwei Bauepochen; der Gruppenpfeiler ermoglicht somit
eine okonomische Einw6lbung und die Vermeidung der Ge-
fahren vollstindiger Einrtstung des ganzen Rheinprofils.

L’architecture contemporaine dans la Suisse romande.
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Fig. 60. Banque cantonale a la Chaux-de-Fonds.

Architecte : M. Schaltenbrand.

Damit die Kapelle nicht als einfacher Aufsatz auf den
Pfeiler erscheine, ist sie mit dem Pfeiler innig und organisch
verbunden; sie wichst aus dem Pfeiler heraus, wodurch sich
die Pfeilermasse erhoht und die sonst beschriankte Vertikal-
ausbildung in giinstiger Weise gesteigert wird. Die Kapelle
dirfte in erhohter Lage auf ciner Terrasse auch von der
Briicke aus gtnstig wirken. Die Anschliisse der Kapellen-
umrahmung an das Gelander sind
moglichst einfach gehalten, damit
die feine Kapellenarchitektur nicht
durch andere Zieraten erdriickt werde.

Die ibrigen Pfeiler sind mog-
lichst schmal gehalten, was mit Ruck-
sicht auf das hochwertige Steinmate-
rial und die Ausfiihrung in Quader-
mauerwerk begriindet erscheint. Bei
der Detailbearbeitung hat man zur
starkern Betonung der Vertikallinie
eine Gliederung des Pfeilers durch
den Kampfergurt vermieden, sodass
die Pfeilerbaute in geschmeidiger
Kurve bis zur Fahrbahnhothe zur Geltung kommt.

Erwidhnung verdienen auch die beiden Widerlager,
die verschieden ausgebildet sind; das der rechten Seite
konnte bei der hochliegenden Lettenschicht des Fundament-
grundes als verlorenes Widerlager in der Tiefe von etwa
——1,50 m unter o Pegel ausgebildet werden. Um dieses Wider-
lager vor Unterkolkung zu schiitzen, musste die Ufermauer
(in moglichst beschriankter Dimension) auf die vorgeschrie-
bene Fundamenttiefe von — 14,0 7 herunter gefiihrt werden.
Seitliche Ansitze in Form von kurzen Fligeln gewahren
dem hintern Widerlager den erforderlichen Schutz.

Auf Kleinbasler Seite wurde der letzte Pfeiler in Ver-
bindung mit dem kleinen Widerlager am Rheinquai als

[ NP R ——.
Fig, 61. Banque cantonale.
Plan du rez-de-chaussée.

I : 400.

Gruppenwiderlager behandelt. Der obere Rheinweg wird
ebenfalls mit einem Steingewélbe (iberspannt. Da aber
dieses kleine Gewolbe kein Aequivalent gegentiber dem
grossen Horizontalschub bildet, ist unter dem Rheinweg ein
zweites starkes Betongewdlbe eingeschaltet. Diese beiden
Gewolbe zusammen bringen den Pfeiler statisch ins Gleich-
gewicht und iibertragen den Druck auf das kleine, seichter
fundierte Widerlager.

Was die Ausfiihrung der Briicke anlangt, ist folgendes
zu bemerken: Vor Inangriffnahme der eigentlichen Bau-
arbeiten war die Herstellung einer provisorischen Briicke,
der sogenannten Notbriicke erforderlich.1) Diese Briicke
hat wahrend der Bauzeit, also nahezu drei Jahre lang, dem
grossen Verkehr zu dienen und ist ein Provisorium nur in
Bezug auf die Zeit ihrer Verwendung, aber nicht hinsichttich
des zu erfilllenden Zweckes. Mit Ricksicht auf den Um-
stand, dass die oberhalb gelegenen Arbeitsgeriiste fir die
Notbriicke im Falle grosser Hochwiasser gefdhrlich werden
konnten, erschien es angezeigt, zu moglichst weiten Pfeiler-
stellungen zu greifen und deshalb von den iiblichen Holz-
konstruktionen in Form von Sprengwerken abzugehen.

Es wurden entsprechend der Breite der Briicke vier
Trager als Eisenfachwerk gewihlt und deren Dimensionierung
unter Zugrundelegung einer Belastung von vier Strassen-
bahnwagen zu je 11 / mit 450 kg/m?> bewegter Last ange-
ordnet. Die Paralleltriger bestehen abwechselnd aus kragen-
den und eingehangten Teilen, wodurch je zwel Joche ein
auch in der Liangsrichtung steifes Geriiste bilden.

Die Joche bestehen aus Pfahlen, von denen je vier
Holzer und zwei T-Eisen einen Triger stitzen. Die Kom-
bination von Holz und Eisen ist bedingt durch die be-
schrankte Eindringungstiefe der Holzpfahle im festen Rhein-
boden, wodurch die Wahl von T-Eisen zur tiefern Einram-
mung gegeben war. Andrerseits sind die beiden T-Eisen
fiir die Tragfahigkeit nicht ausreichend, weshalb Holzpfahle
beibehalten wurden.

Die Verschalung der Joche bildet Schutz gegen
schwimmende Koérper. Die Montierung ging dank dem ge-
wahlten System ohne Hiulfsriistung anstandslos von statten.

Die Ausfihrung der eigentlichen Bauarbeiten der
neuen Briicke begann mit der Abtragung der alten Wider-
lager auf Grossbasler Seite. Gutes, starkes Mauerwerk,
Ueberreste des alten Rheinturmes, erschwerten die Arbeit.
Succesive wurden die andern Pfeiler abgeteuft. Gegenwirtig
sind das Widerlager samt Ufermauer auf Grossbasler Seite,
sowie vier Pfeiler fundiert und aufgemauert; der funfte
Pfeiler befindet sich in Versenkung, sodass nur noch die
Abteufung  des letzten Widerlagers tbrig bleibt.  Zur
pneumatischen Fundation ist nichts besondres zu bemerken;
cs wird die typische Fundationsmethode auf festen Riis-
tungen mit vermittelst starker Spindeln aufgehiangtem Cais-
son angewendet. Bei den Pfeilern mit grosser Wasser-
tiefe, 5,0 bis 5,5 m bei o Pegel, waren die einzelnen
Unterstiitzungspunkte der Ristungen bis zu 8o / bean-
sprucht. Immerhin ist diese Arbeit glatt verlaufen.

Die Absenkung der Caissons erfolgte nicht von Hand
mit den gewdhnlichen Schraubenschlisseln, sondern me-
chanisch vermittelst einer hydraulischen Presspumpe von
500 Atm. Druck. Alle Aufhiangepunkte waren durch Ge-
stinge verbunden; die Pumpen arbeiteten gegen entsprechend
ausgebildete Kopfe.

Die Versenkung bis — 14,0 unter o Pegel, erfordert
also bel mittlerem Wasserstand von 1,50 m etwa 1,6 bis
1,7 Atm. Ueberdruck, der durch zwei Luftpumpen, Kom-
pressoren von 450 m?3 Leistung in der Stunde angetrieben
durch zwei Lokomobile von je 40 P.S., hergestellt wird.
Die Lokomobile dienen auch zum Antrieb einer 40 P.S.
Gleichstrom-Dynamo, welche die Beleuchtung besorgt. Wie
die Beleuchtung des Caisson-Innern und der Arbeitsplatze
erfolgt ebenso der Antrieb der Aufziige, der Laufkranen
und der Betonmaschine, sowie der schiefen Ebene elek-
trisch.

) B(iL XLIn, 8. 217,
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Ein durchgehendes Arbeitsgeriiste vermittelt den
Verkehr von der Arbeitsstelle zu den Lagerpliatzen lings
des Rheins. Das Geriliste endet in einer schiefen Ebene,
auf der vermittelst endloser Kette die Wagen aufgezogen
werden. Die Lagerplatze selbst sind relativ klein, weshalb
tiberall Kranen zur Aufstapelung der Steine dienten.

Moglichste Einschrankung der Handarbeit und Ersatz
durch Maschinen war
der leitende Grundsatz
bei den Installationen.

L’architecture contemporaine dans la Suisse romande.

wieder o6konomisch gegentiber Holz-

verwendet werden,
riistungen. Des ferneren haben sie den Vorteil, dass sie

die empfindliche Bogenlinie durch Berechnung der Durch-
biegung und entsprechende Ueberhshung der Eisentriger
sichern helfen. Sie werden diese Trager in Montage be-
griffen sehen.

Autf die Einzelheiten der Installationen, der maschi-
nellen Anlagen, der Auf-
hangegeriste und des
pneumatischen  Teiles,

Gleichzeitig mit der Ab-
teufung der neuen Pfei-
ler erfolgte successive
der Abbruch der alten
Briicke.  Der Abbruch
der Holzpfeiler vollzog
sich ohne Schwierigkei-
ten, indem die meisten
morsch waren. Die Be-
seitigung der eisernen
Rammpfahle wurde ver-
mittelstzweier 50 7 Press-
pumpen bewerkstelligt.
Der Abbruch der Stein-
pfeiler erfolgte bis auf
N.W. und wird spater
bis auf Kote — 2,50
fortgesetzt, sofern die-
selben tberhaupt eine
derartige Fundationstiefe
haben.

Es zeigte sich, dass
die . alten Steinpfeiler
nicht einer einzigen Bau-
epoche entstammen und dass spatere Verbreiterungen strom-
abwirts erfolgt sind. Diese Partien konnten im Schutz des
oberhalb lagernden Mauerwerks besser ausgeftbrt werden
als die stromaufwirts gelegenen Teile.

Bevor ich meine Mitteilungen beende, mochte ich
noch einige Worte tber die Ausfihrung der Wolbung und
der Gertstungen fiir dieselbe sagen.

Die Projektanten haben auf die
Einfithrung von Gelenken verzichtet
und die gute Ausfihrung durch Her-
stellung von eisernen Ristungen, die
sehr steif sind, zu erreichen gesucht.
Das Gewdlbe soll demgemaiss nicht in
der vollen Briickenbreite von 18 m,
sondern in drei Ringen von je 6,0 m
ausgefithrt werden.

Die eciserne Ristung spannt frei
von Pfeiler zu Pfeiler und macht uns

Fig. 62.

der Schleusen usw. ein-
zugehen, erachte ich als
tiberflissig, nachdem Sie
anldsslich der Besichti-
gung der Arbeitsstellen
Gelegenheit haben, in
anschaulicher Weise hie-
von Kenntnis zu nehmen.

Auf einen Umstand
aber gestatte ich mir
noch hinzuweisen. An
diesem Projekte haben
der Konstrukteur und

116pital communal @ la Chaux-de-Fonds.

L. &
=

——mp

Architekt, der Ingenieur
und Kiinstler in innig-
ster Weise zusammen-
gearbeitet. Die Zeiten
sind vortiber, wo der
Ingenieur, auf sein ur-
cigenes Fach beschrankt,
die Niichternheit ecines
Bauwerkes gering wer-
tete, sofern nur die theo-
retischen Anspriiche und
dic praktischen Bedarfnisse befriedigt waren. Aber auch
der Architekt hat statisch empfinden gelernt und diese Er-
kenntnis bringt es mit sich, dass er sich nicht an Formen
klammert, wenn diese Formen mit dem Kriftespiel nicht
in Einklang zu bringen sind.

Die Beziehungen zwischen Kunst und Technik ge-
stalten sich immer inniger.

Hat doch in der dicsjahrigen Haupt-
versammlung deutscher Ingenieure zu
Frankfurt a. M. der geheime Hofrat
Max von Eydt Poesie und Technik als
verwandt bezeichnet, indem beide, nach
den geistvollen Ausfithrungen des Ge-
nannten, in der Dreiheit des Wahren,
des Guten und des Schonen ihren un-
fehlbaren Prifstein besitzen. In der
Tat ist die Technik wahr, denn in
keinem andern Berufe wird die Luge

— Architecle: M. Schaltcnbrand.

CHARBOY SECHIR
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Fig. 63.

somit unabhingig von den Gefahren allfilliger Kolkungen
einzelner Pfihle und den sonstigen Fihrlichkeiten grosser
Holzeinbauten in einem Flusse mit grosser Geschwindigkeit
wie der Rhein. Diese nattirlich teuren Riistungen werden
aber dadurch, dass sie fiir drei Ringe und fir die beiden
Briickenhilften, im ganzen also sechs mal zum selben Zweck

Hépital communal & la Chaux-de-Fonds, — Plan du rez-de-chaussée. — Echelle 1: 400.

so rasch zu Schanden; hat die Liige kurze Beine, so hat
sie in der Technik die allerktirzesten. Allein die Technik
ist auch gut, denn das Streben der Technik gipfelt in der
Beherrschung der Materie, so trigt sie dazu bei, die Mensch-
heit frei zu machen vom #usseren Zwange. Nun erstrebe
sie als letztes auch die Schonheit!
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Die Eisenkonstruktion der Elisabeth-Briicke in Budapest.

Bk

Abb. 6.

Moge die Briicke dieser Dreiheit des Wahren, Guten
und Schénen Ehre machen!

Wie die alte Bricke uns erzihlen konnte von den
Geleiten der vielen Kaufmannsgiiter, die iiber sie hinweg-
gegangen, von den glinzenden Festen, die iiber sie hin-
gerauscht, von den Einziigen der Kaiser und Konige, so
moge die neue Briicke kiinftigen Geschlechtern von unseren
Bestrebungen Kunde geben. Moge die Briicke zur Mehrung
von Basels Ehre und zum Wohle seiner Biirger beitragen!

Die Eisenkonstruktion der Elisabeth-Briicke
in Budapest.

(Mit einer Tafel.)

(Fortsetzung statt Schluss.)

Die Montierung der Eisenkonstruktion wurde im Jahre
1899 an beiden Ufern der Donau begonnen. Die Aus-
fihrung der Montierungsarbeiten war naturgemiss derart
projektiert, dass dieselben von beiden Ufern aus gleich-
zeitig in Angriff genommen werden und gegen die Mitte
der Briicke gleichmissig vorwirts schreiten sollten. Nach-
dem jedoch bei dem Widerlager am rechten Ufer, infolge
Ausbruches einer warmen Quelle, die Fundierungsarbeiten
gegentber den gleichen Arbeiten fir das Widerlager am
linken Ufer bedeutend zurtickgeblieben waren, musste die
Montierung am linken Ufer (Abb. 6) begonnen werden,
wo Ende Mai d. J. 1899 die Auflagerquader des Pfeilers
bereits versetzt, bei dem Widerlager die Ankerkammern
bis zur Hohe der Gewolbekampfer aufgemauert und die

Montierung der zur Ueberbriickung der linken Seitenéffnung dienenden Eisenkonstruktion (16. Marz 1900).

unteren Schichten der Druckverteilungsquader ebenfalls
versetzt waren.

Vor Beginn der Montierungsarbeiten der in den
Ankerkammern zu versetzenden Kettenglieder und der
Ankerkonstruktionen, musste das FEinlassen der Anker-
schuhe in die Druckverteilungsquader mit der grossten
Genauigkeit bestimmt werden. Die Montierung der
Ketten wurde am 1. August mit dem untersten Ketten-
gliede (1—2) begonnen. Dieses Kettenglied musste ab-
wechselnd mit den, den Kettenzug auf die Schuhe tber-
tragenden Ankertrigern montiert werden, bis mit dem
Versetzen des obersten Ankertrigers die Montierung der
Verankerungskonstruktion beendet wurde. Abb. 8 (S. 44)
stellt die Montierung des oberen Kettengliedes (2—3) am
rechten Ufer dar: vier Arbeiter beginnen mit Hilfe eines auf
zwel Seilen aufgehiangten Holzbalkens den die Kettenglieder
(1—=2) und (2—3) verbindenden Bolzen um die Dicke
eines Kettenbleches d. i. 25 mun in das Bolzenloch einzu-
schlagen. Die einzelnen Kettenbleche sind derartig auf-
gehangt, dass das am Montierungskrane hingende Ketten-
blech sich mit dem bereits versetzten immer in paralleler
Stellung befindet.

Diese Kettenglieder wurden auf dem Mauerwerke und
auf dem Gertiste gleichmissig mit Utbereinander gelegten
Querbalken unterstiitzt, die fir die Glieder der oberen
Kette auf Bocken ruhten, sodass die untere Kette durch
den die obere Kette unterstiitzenden Bock frei durchlief.
Wenn ein Kettenglied fertig montiert war, wurde dessen
Mitte ebenfalls in dhnlicher Weise unterstiitzt.

Die Kipplager der am linken Ufer tber dem Pfeiler
befindlichen Portalstinder wurden in der Zeit vom 20. Juli



	Der Neubau der mittleren Rheinbrücke zu Basel: Vortrag

